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nieberftüi'3enben gifdjtfdjäumenbeu S3afferfäIIen, bic gellettb,
rafenb, fodjenb auf bett Spielenben, ©rtrinfcnben ein»

fielen i
'

| j - |

Schumann fprang auf. ©la^Ieer tuaren feine Stugen,
unb auf feinem fallen (Sefidjt lag falter Sdjroeiß. Ohne
Sut unb Stantel fcßlid) er leifc, unbemerft oon Srau unb
ftinbern, aus bem Saufe.

Das Staffer bes Maines roar es, aus bem fuqe 3eit
fpäter einige Schiffer ben fton3ertbireftor Mobert Schumann,
nod) Iebcnb, beraus3ogcn... aber als Machfolger Sölberlins
unb Senaus.

3n ber Srioatljcilanftalt bes Doftor Midjarbs in
©nbenid) bei Sonn batte 3toei Saßre fpäter ^loreftan aus»
gefämpft unb ©ufebius ausgefungen.

==:= :9ßerbettbe 3)îuttcr.
2fls fcßritte traumoerloren fie oon binnen,
So fiebft bu ftill fie über SSiefen geben.
Sei einer Slumc bleibt fie manchmal fteben
Unb ift oerfunfen in ein 3ärtlid) Sinnen.

Unb täglich müht fie fid) in frohen Schauem,
Das SBunbcr ihres Seibes 311 ergrünben.
Hub alle träume, alle Stünfcßc münben
Sit ihres Körpers heifgen Dcmpelmaucrn.

©an3 nahe ift ein Ser3 nun ihrem Seqen
O, tief ift fie ©efäß für neues Sehen,
Das als ©efd)enf fie halb roirb roeiter geben;
Unb bas aus Drangfal aus ben bunflen Sdjmer3en
Sic glüderfüllt 3um heiligen Sicht barf heben.

©rid) ft u n b e r.

==—
Suggcftlonett.

3n einem Suftfpicle Stolières rounbert fid) ein ^3ar=
oenü in l)öd)ftem Staße, bah er feiner Sebtag Srofa ge»
fprochen habe, ohne es 3U roiffen. Seut3utage roürben fid)
ficher fehr oielc Stenfdjen ebenfo rounbern, roenn man ihnen
fagte, bah fie täglich), ja ftünblidj mit ihren Stitmenfcßen
Suggeftion trieben, ohne es 3U roiffen. Mid)t bah bies erft
ber Sali roäre, feitbem matt ben fchönen Samen „Sug=
geftion" fennt, nein, folange es Stenfdjen gab, hat es
aud) Suggeftion ober fagen roir einmal ftatt beffen „fce=
Iifdje Seeinfluffung" gegeben. Daß im allgemeinen Stauen
Ieid)ter beeinflußbar finb als Stänner, fdjeint fd)on bie
Schlange im Sarabies gerouht 3U haben, bentt fonft hätte
fie fid) eher an ben Stann — als ben Samilienoorftanb —
geroenbet. Die Sadjc roäre nid)t fo fchlimttt, roenn nidjt ber
Stenfd) geneigt roäre, oiel eher im fd)Ied)ten Sinne als im
guten su beeinfluffen unb beeinflußt 3U roerben. Stuftcr»
beifpielc fold) ungcroolltcr unb aud) unüberlegter 93ceinfluf=
fung ' tonnen roir täglich fehen, roenn roir beobachten, roie
fid) bie Seute nad) ihrer gegenfeitigen ©efunbheit ertunbigen
unb einanber auf biefem ©ebiete „Matfcßläge" geben. Standjc
Serfonen bringen es nicht über fid) 3U fragen: ,,2Bie geht's?"
fonbern fie tnüffen gleich felbft ein Urteil, unb meift ein
fd)Ied)tcs fällen. So heiht es bann: „Siehft bu aber fd)Ied)t
aus!" ober: „Dir geht es geroih nicht am heften", roenn
ihr ©egenüber eine Müance bleidjer ift als geroöhnlid). Schon
roeniger harmlos finb folgenbe Seifpiele: ©ine Serfäuferin
lagt 3u einer Dame, bie einen tieinen Sautausfcßlag Ljat,
mit toternfter Söliene: „Das ift ficher Sautfrebs", unb ein
altes Sraueli 3u einem jungen Stanne, ber an neroöfen
Stagenbefdjroerben litt unb ohnehin etroas ängftlich mar:
„Sie fehen genau aus roie mein Stann, als er Stagenfrebs
betam." Sehr freunblid) unb ermutigenb ift es ferner, roenn
man einer jungen Stau, bie oor ihrer ©ntbinbung fteht,
möglicßft oiele Salle auf3ählt, bei benen bie Srau an ber
©eburt geftorben ift.

Seute roiffen roir beffer als früher, roie ftarf feelifdjc
Seroegungen fid) auf ben ftörper ausroirten, ja ihn gerabe3U
tränt machen tonnen, unb roir follten uns beshalb um fo
eher in adjt nehmen, ©in Stenfd), ber feinen Sädjften be=

ftänbig fcclifd) in fd)Ied)tem Sinne beeinflußt, ift aifo eine
5lrt ©iftmifeßer. ©r ift um fo mehr 3U oerurteilen, als er
fid) geroöhnlidj um fein Opfer fonft gar nidjt tümmert,
roenn roirtlid) einmal richtige Teilnahme ober Silfe am
Slaße roäre. 3tt folcßch traffen Sällcn empfehle idj immer
meinen Patienten, etroas energifcl) auf3utreten unb, roenn
ber anbere fagt: „Sie fehen jeben Dag fdjledyter unb fd)Ied)ter
aus", 3U antroorten: „Unb Sie reben jeben Dag bümmer
unb bümmer." Dr. med. H.W.

©er (Engelroirt. 10

©ine Sdjroabengefdjidjte oon ©mil S trau h-

91 dj t e s ft a p i t e I.

Unb SIgathe hielt roirtlich bas Staul. ftein Stenfd)
im Stäbtlein hatte eine Mljnung baoon, roas ben ©ngel»
roirt in ben nädjften Dagen mehrere Stale nad) ber 9tmts=
ftabt führte, ftu Saufe roar er in jeber 9?egung behutfam
unb ging auf Sammetpfoten; fühlte er fid) bod), je ftiller
es immer nodj blieb, um fo mehr oon neuen Sailen unb 2tn»

fchlägen umgeben, bie er 3roar als folche nicht mehr befon»
bers fürdjtete, ba er ja burdj fein Serfcßroinben nädjfter Dago
fdjon ben oerblüffenbften Drumpf barauffeßen roürbe, bie er
aber barum gern oermieb, roeil er iiber3eugt roar, baß feine
ftill unb ernft breinfehauenbe Stau nur eine gute ©elegen»
ijeit abroarte, um ihm ben Settel oor bie Süße 3U roerfen.

©r faß eifrig nach ber Strbeit in Sof unb Selb unb hatte
für ftncd)t unb Stagb immer ein heiteres Sßort; feiner Stau
ging er möglidjft aus bem S3eg ober begegnete er tiein»
laut unb ohne eigenen Stillen, fo baß fie faft glaubte, er
fei burdj bie neueften ©rlebniffe mürbe geworben. Sur in
ber SBirtsftube ließ er fid) nicht Mieten, nod) fonft, roo mit
bem Stunbe gearbeitet tourbe, unb hatte oöllig genug barait,
baß ihm auf bem Selbe etroa ein Machbar 3urief: „S3as
madji ber tleine ©ngelroirtle?" ober: „Schon roieber retour
aus Serlin?"

3n ber Stabt aber hatte er, nadjbem bie Sereinsbattf
fein Sntoefen nid)t oon heute auf morgen hatte beleihen
roollett, mit einem Suben 3U tun, ber nur einen Dag Stift
oerlangte, am nächften Dage jebod) fd)on bem ©ngelroirt
fo oiel ©clb lieh, als biefer, ohne bas Sermögen feiner Stau
3U fdjäbigen, auf feine ÏBirtfchaft aufnehmen tonnte.

«

9Ils er fidj bann am anbern Storgen 3U feiner großen
Seife an3iehen roollte, ftanb er lange nadjbentlid) oor ber
ftommobe unb bem ftleiberfdjrant: es lag unb hing hier
fo oiel, bas er gut hätte gebrauchen tonnen! Sber roie follte
er es unbemertt aus bem Saufe bringen? Drei Semben
hatte er fchon übereinanber an, 3toei Saar Unterhofen unb
Soden, bie Dafchen ftopfte er ooll mit Sastüdjern, Soden
unb ftragen — ba hörte er Schritte auf ber Dreppe, riß
fchnell roieber ein Saar Soden aus ber Dafcße, roarf fie in
bie Sabe 3urüd unb machte fid) pfeifenb fertig, ©r gitterte
unb feßroißte genugfam in feinen brei Semben, bis er 3um
Saus braußen roar, ohne baß feine Seleibtßeit aufgefallen
roäre; als er aber, ohne argroöbnifd) angefdjaut 3U roerben,
bis 3ur nächften Saßnftation getommen roar, ba ärgerte
ihn, baß er nicht boppelt fo oiel Semben angelegt hatte.

Sier traf er aud) bie Sgatßc mit ihrem SSideltinb unb
einem Sünbel: fie ging hinter bem Sahnhof auf unb ab,
hatte oerroeinte 9Iugen unb oermieb, ihn an3ufehen, roie
benn auch er immer auf bie anbere Seite blidte unb bad)te:
roenn bodj ber ftug ginge!

Daß fie fo fdjeu unb ängftlich um fich fdjauen mußten,
ob nicht etroa Setannte in ber Mäße roären, baß fie fogar,
— roie ißm ber Unauffälligfeit roegen gut fdjien ;— nicht
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niederstürzenden gischtschäumenden Wasserfällen, die gellend,
rasend, kochend auf den Spielenden, Ertrinkenden ein-
fielen '

i j

Schumann sprang auf. Glanzleer waren seine Augen,
und auf seinem fahlen Gesicht lag kalter Schweiß. Ohne
Hut und Mantel schlich er leise, unbemerkt von Frau und
Kindern, aus dem Hause.

Das Wasser des Rheines war es, aus dem kurze Zeit
später einige Schiffer den Konzertdirektor Robert Schumann,
noch lebend, herauszogen... aber als Nachfolger Hölderlins
und Lenaus.

In der Privatheilanstalt des Doktor Richards in
Endenich bei Bonn hatte zwei Iahre später Florestan aus-
gekämpft und Eusebius ausgesungen.
»»» -»»»

Werdende Mutter.
AIs schritte traumverloren sie von hinnen,
So siehst du still sie über Wiesen gehen.
Bei einer Blume bleibt sie manchmal stehen
Und ist versunken in ein zärtlich Sinnen.

Und täglich müht sie sich in frohen Schauern,
Das Wunder ihres Leibes zu ergründen.
Und alle Träume, alle Wünsche münden
In ihres Körpers heil'gen Tempelmauern.

Ganz nahe ist ein Herz nun ihrem Herzen
O, tief ist sie Gefäß für neues Leben,
Das als Geschenk sie bald wird weiter geben,-
Und das aus Drangsal aus den dunklen Schmerzen
Sie glückerfüllt zum heiligen Licht darf heben.

Erich Kund er.
»»» »»»

Suggestionen. -

In einem Lustspiele Moliöres wundert sich ein Par-
venü in höchstem Maße, daß er seiner Lebtag Prosa ge-
sprachen habe, ohne es zu wissen. Heutzutage würden sich

sicher sehr viele Menschen ebenso wundern, wenn man ihnen
sagte, daß sie täglich, ja stündlich mit ihren Mitmenschen
Suggestion trieben, ohne es zu wissen. Nicht daß dies erst
der Fall wäre, seitdem man den schönen Namen „Cug-
gestion" kennt, nein, solange es Menschen gab, hat es
auch Suggestion oder sagen wir einmal statt dessen „see-
tische Beeinflussung" gegeben. Daß im allgemeinen Frauen
leichter beeinflußbar sind als Männer, scheint schon die
Schlange im Paradies gewußt zu haben, denn sonst hätte
sie sich eher an den Mann — als den Familienvorstand —
gewendet. Die Sache wäre nicht so schlimm, wenn nicht der
Mensch geneigt wäre, viel eher im schlechten Sinne als im
guten zu beeinflussen und beeinflußt zu werden. Muster-
beispiele solch ungewollter und auch unüberlegter Beeinflus-
sung'können wir täglich sehen, wenn wir beobachten, wie
sich die Leute nach ihrer gegenseitigen Gesundheit erkundigen
und einander auf diesem Gebiete „Ratschläge" geben. Manche
Personen bringen es nicht über sich zu fragen: „Wie geht's?"
sondern sie müssen gleich selbst ein Urteil, und meist ein
schlechtes fällen. So heißt es dann: „Siehst du aber schlecht

aus!" oder: „Dir geht es gewiß nicht am besten", wenn
ihr Gegenüber eine Nüance bleicher ist als gewöhnlich. Schon
weniger harmlos sind folgende Beispiele: Eine Verkäuferin
sagt zu einer Dame, die einen kleinen Hautausschlag hat,
mit toternster Miene: „Das ist sicher Hautkrebs", und ein
altes Fraueli zu einem jungen Manne, der an nervösen
Magenbeschwerden litt und ohnehin etwas ängstlich war:
„Sie sehen genau aus wie mein Mann, als er Magenkrebs
bekam." Sehr freundlich und ermutigend ist es ferner, wenn
man einer jungen Frau, die vor ihrer Entbindung steht,
möglichst viele Fälle aufzählt, bei denen die Frau an der
Geburt gestorben ist.

Heute wissen wir besser als früher, wie stark seelische

Bewegungen sich auf den Körper auswirken, ja ihn geradezu
krank machen können, und wir sollten uns deshalb um so

eher in acht nehmen. Ein Mensch, der seinen Nächsten be-
ständig seelisch in schlechtem Sinne beeinflußt, ist also eine
Art Giftmischer. Er ist um so mehr zu verurteilen, als er
sich gewöhnlich um sein Opfer sonst gar nicht kümmert,
wenn wirklich einmal richtige Teilnahme oder Hilfe am
Platze wäre. In solchen krassen Fällen empfehle ich immer
meinen Patienten, etwas energisch aufzutreten und, wenn
der andere sagt: „Sie sehen jeden Tag schlechter und schlechter
aus", zu antworten: „Und Sie reden jeden Tag dümmer
und dümmer." l)r. meck. lü.

Der Engelwirt. w
Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.

Achtes Kapitel.
Und Agathe hielt wirklich das Maul. Kein Mensch

im Städtlein hatte eine Ahnung davon, was den Engel-
wirt in den nächsten Tagen mehrere Male nach der Amts-
stadt führte. Zu Hause war er in jeder Regung behutsam
und ging auf Sammetpfoten: fühlte er sich doch, je stiller
es immer noch blieb, um so mehr von neuen Fallen und An-
schlügen umgeben, die er zwar als solche nicht mehr beson-
ders fürchtete, da er ja durch sein Verschwinden nächster Tage
schon den verblüffendsten Trumpf daraufsetzen würde, die er
aber darum gern vermied, weil er überzeugt war, daß seine

still und ernst dreinschauende Frau nur eine gute Gelegen-
heit abwarte, um ihm den Bettel vor die Füße zu werfen.

Er sah eifrig nach der Arbeit in Hof und Feld und hatte
für Knecht und Magd immer ein heiteres Wort: seiner Frau
ging er möglichst aus dem Weg oder begegnete er klein-
laut und ohne eigenen Willen, so daß sie fast glaubte, er
sei durch die neuesten Erlebnisse mürbe geworden. Nur in
der Wirtsstube ließ er sich nicht blicken, noch sonst, wo mit
dem Munde gearbeitet wurde, und hatte völlig genug daran,
daß ihm auf dem Felde etwa ein Nachbar zurief: „Was
macht der kleine Engelwirtle?" oder: „Schon wieder retour
aus Berlin?"

In der Stadt aber hatte er, nachdem die Vereinsbank
sein Anwesen nicht von heute auf morgen hatte beleihen
wollen, mit einem Juden zu tun, der nur einen Tag Frist
verlangte, am nächsten Tage jedoch schon dem Engelwirt
so viel Geld lieh, als dieser, ohne das Vermögen seiner Frau
zu schädigen, auf seine Wirtschaft aufnehmen konnte.

»

Als er sich dann am andern Morgen zu seiner großen
Reise anziehen wollte, stand er lange nachdenklich vor der
Kommode und dem Kleiderschrank: es lag und hing hier
so viel, das er gut hätte gebrauchen können! Aber wie sollte
er es unbemerkt aus dem Hause bringen? Drei Hemden
hatte er schon übereinander an, zwei Paar Unterhosen und
Socken, die Taschen stopfte er voll mit Nastüchern, Socken
und Kragen — da hörte er Schritte auf der Treppe, riß
schnell wieder ein Paar Socken aus der Tasche, warf sie in
die Lade zurück und machte sich pfeifend fertig. Er zitterte
und schwitzte genugsam in seinen drei Hemden, bis er zum
Haus draußen war, ohne daß seine Beleibtheit aufgefallen
wäre: als er aber, ohne argwöhnisch angeschaut zu werden,
bis zur nächsten Bahnstation gekommen war, da ärgerte
ihn, daß er nicht doppelt so viel Hemden angelegt hatte.

Hier traf er auch die Agathe mit ihrem Wickelkind und
einem Bündel: sie ging hinter dem Bahnhof auf und ab,
hatte verweinte Augen und vermied, ihn anzusehen, wie
denn auch er immer auf die andere Seite blickte und dachte:
wenn doch der Zug ginge!

Daß sie so scheu und ängstlich um sich schauen mußten,
ob nicht etwa Bekannte in der Nähe wären, daß sie sogar,

^ wie ihm der Unauffälligkeit wegen gut schien — nicht
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einmal beifammen blieben, Sgathe oielmehr in bic grauen»
abteiluitg ftieg, bas befümmcrte ibn weiter nicbt; bah fie
aber mit weniger ©epäd als ein öattbwcrfsburfdje auf bic
Seife gingen, bas träntte unb befchämte ibn, fo bah er eine

3eit!ang halb bumpf oor Cid) hinbrütete nnb auf bic oer»
banimtcn SBeibsIeute fluchte, bie an allem fcbulb batten.
3Iber bies war bod) nur wie oerein3elte SSinbftöhe, bic bent
ÎBanbcrer ben Stantel riidwärts serren unb Staub in bic
Sugen blafen, bah er blinäeln muh- ©s ging weiter, immer
weiter weg non ôaufe, unb in 3ürid) tonnte er fid) ja
©epäd genug anfdfaffen!

35a er fid) nämlid) oor ber beutfdjen SoIi3ei fürchten
3U muffen glaubte, wanbte er fid) über bie nädjfte, alfo bic
Sd)wci3crgren3e nad) 3ürid), wo er erft burd) allerbanb
©infäufc fein Selbftgefübl wieber bcrftellte, bann 311 einem
Suswanberungsagenten ging unb fuqerhanb nad) ben 3raf)r=
gelegenbeiten nad) Sio be Saneiro fragte; benit weil er auf
Hamburg ober Sremen ocrwiefcit 311 werben fürchtete, hatte
er fid) Sorbamerifa aus bent Stopf gefcblagen.

©s traf fid), bah in ben näcbften Sagen ein Dampfer
uon ©enua abging.

*

iöalbtot uon ber enblofen ©ifenbahnfahrt langte ber
©ngelwirt mit Sgathe unb bent Säugling bort an. Der
Sgent hatte ihm oorforglid) bie genaue Sbreffe ber Dampfer»
tompagnie fia SBeloce auf einen 3ettel gefchrieben unb ge»
raten, fofort mit Sad unb Sad in einer Drofdjfe borthin
3u fahren, baiuit er nidjt ©aunern in bie öänbe falle; er
befolgte ben Sat nttb hatte bas ©lüd, auf beut Sureau
3ufällig einen Sklfcbtirolcr 3U treffen, ber Dcutfd) oerftanb,
fid) feiner frcuttblid) annahm unb, nad)bcnt Agathe mit
bem Stinb in einem ffiafthaus untergebradjt war, mit il)tn
utttl)cr3og, unt Seiten, ftleibcr, 2Bäfd)c unb allcrhaub ©erat
311 taufen, wie es ein oorforgenber Suswanbercr nötig hat.

©ettua war nun freilief) etwas attberes als bes ©ngel»
wirts öeimatftäbtlein; aber ob .Karlsruhe, 3üridj ober ©e»

nua — ba war wenig Ifnterfdjteb: hier wie bort befant
er Süffe 31t fpüren unb ffliidje 311 hören, wenn er an tut»
gcfchidter Stelle ftehen blieb, um Staul uttb Singen auf»
3ureifjett, nur bah er hier bic fflüdje nidjt oerftanb; hier
wie bort waren taufenb Dinge unb Sonbcrbartciten, bic
matt bei ihm 3U Saufe nicht hatte, oor benen er fid) oer»
wunbertc unb bas Sebürfnis fühlte, 311 rufen: Sater lueg!
aber er war bod) 311 fehl" ein erbgeborener, bobenftänbiger
3Iderbürger, als bah er feine 3cntrale Stellung in ber fflSelt
aufgegeben unb in biefen anbern Säufern, Stenfdjen, Sitten
unb ©eben mehr gefehen hätte als eben eine Sonberbartcit.
©r burlief mit bem 3utraulidjen Siroler, ber nod) bie öfter»
reid)ifd)en 3eitcn Oberitaliens erlebt hatte unb ben er frei»
gebig mit gutem ©ffen, Skin unb 3igarrcn regalicrte, bie
Stabt, als fei fie nur für feine Scforgungen ba, unb muhte
manchmal uon feinem Segleiter unfanft beifeite geftohen
werben, wenn er oor einer Drofchfe ober Sfcrbcbalm fo
gleichgültig einher ftolperte wie 31t Saus auf ber fianb»
ftrahe, wo man hinten feine Sugen 311 haben braucht. So»
gar am Steer regten ihn nur bie riefigen Schiffe auf;
fonft fähe ber Sobcnfee, wenn Dunft bie Ufer ocrfchleierc,
gerabc fo groh aus. Sbcr wichtig unb als ein gamer Stcrl
crfchien er fid) bod), wie er ba in biefen weifchen fiäben
cinfaufte, unb es fam ihm faft untoahrfdjeinlich oor, bah
er oor fünf Sagen aus bem guten Dörflein Nallingen mit
Spott unb Sdjanbe folltc hinausgefdjtniffen worben fein!

Sadjbcnt bie Saffagiere anbern Dags 3ur feftgefehten
3eit auf bem Dampfer eingetroffen waren, lag biefer boeb

nod), wie üblid), ftunbenlang feft. Der ©ngelwirt, 311 feinem
fieibwefett getrennt oon Sgathc, bie mit ihrem Stinbc in
bie Skibcrabtcilung muhte, benuhte bie 3eit, um fid) unter
ber Sad)barfd)aft um3ufehen, unb fanb fowohl einige 3ta=
liener, bie an beutfdjcn ©ifenbabnbauten gearbeitet hatten
unb notbürftig Deutfd) fprachen, wie aud) ein paar Defter»
reicher. Sie ftattben oor ihren Stoicn ober hodten gebüdt

broben, unterfudjten unb orbneten mit grohem 3eitaufwanb
ihr ©epäd, fahen fid) um unb überlegten, was ber Sadjbar
für ein Sterl fein fönnte. Saturgemäh brehte fid) bas ©e»
fpräd) balb um bie Seefranfheit, beren SSefen, 2Babrfd)cin=
iid)feit unb Sotwenbigfeit, Sorbeugung unb Sbbilfc. ©e=

habt hatte fie 3ufällig nod) feiner, gehört hatte ieber oon
ihr genug, um irgenbeinen menfchenfcinblichen 3u9 3U

ihrem Silbe beitragen; Stahgebenbes muhte aber nur ein
Steirerburfdjc 3u fagen, beffen Oheim, ein Sootsmann beim
Ocfterreid)ifd)eit filopb, in 3wan3ig Sahren nod) nie fee»

franf geworben war, weil er allemal oor Sntritt ber Seife,
ober wenn Sturm brohte, befonbers fräftig ah unb tranf.
Sadjbem er fo feinen Senf basugegeben, nahm ber Siingling
feine 3iehharmonife, bie er eigens für bie Seife gefauft
hatte, um fid) im Sotfall brühen mit Studieren burd)»
3ufd)lagen, fehte fid) auf bett Sanb ber Stoje unb probierte
bie erften, übeltönenben ©riffe.

Der ©ngelwirt aber fanb, bah er oon feinem fffrühftüd
cigentlid) gar nid)ts mehr fpürte unb bah, wenn er nicht
nod) flint Sorforge träfe, bie Seefranfheit ihn unfehlbar
faffen mühte. Schon bei ber blohen Sorftellung würbe ihm
gans unlieber im Stagen, er rannte auf Dcd unb nad) ber
Stifte hin, wo bie Dreppc 3ur SBciberabteilung war; als
Sgathe auf mehrmaliges Sufen nidjt herauffam, ging er,
trobbeut er glaubte, es fei für Stänner oerboten, hinab unb
fanb fie bas Stinb ftillenb. ©r fagte ihr bie neue JBiffen»
fchaft, holte ben Storb mit ©hwaren, fehtc fid) 311 ihr auf
bic Sanf unb ah nun ©ier, 2Burft, Stäfe, Srot unb Obft,
bis er nicht mehr tonnte, tranf ba3u Skin, Stognaf unb
falten Staffec unb nahm fd)liehlidj nod) einen Sittern; nad)=
bem er fo fein Seftes getan unb mit Sgathc gehörig ge3anft
hatte, weil fie nur mähig ah wie gewöhnlich, ging er ärger»
lid) unb auf bas eigenfinnige ïlkibsbilb, bas es fd)on be»

reuen werbe, ausgiebig fdjimpfeub an Ded, fehte fid) ooll
unb fteif auf eine Sanf unb raud)te eine 3igarettc nad)
ber anbern. Salb würbe er fdjläfrig unb wäre eingefchlafen,
wenn nicht gerabe bie fianbungsbrüefe polternb abgefd)lagen,
unter Stommanborufen unb £>in» unb öergeläuf bie Sitfer
gclid)tet worben wären unb ber Orionc gemäd)lid) 311 fchau»
fein begonnen hätte. Das trieb ihn oon feinem Slah utib
an bie Sorbbrüftung, oon wo er langfam, bod) unabläffig,
auf eine faft boshafte SBeife unabläffig unb unwiberftehlid)
bas fianb 3uriidweid)cn fah unb ben ant fianb Stehenben,
3uriidgcblicbcnen, SBinfenben mit ôut unb Dafdfentud) 3u=

toittfte, als wären fie für ihn ba.
(gortfehung folgt.)

~ " —
£>ie Serleumbung.

Son S 0 b c r t S d) e u r e r.

Sah'ft bu fchon bie bunfle Siper
Salglatt, ftill unb heimlich fdjlcichcn,
Dod) begierig ringsum äugenb,
S3o ein Opfer 3U erreichen?

Sehnlid) 3eigt fid) bie Serleumbung:
Sanft in Sebe unb ©cbärbe
Scheint bem Seuling fie ein ©ngel,
Sîenfdjgeworben auf ber ©rbe.
Sad) unb ttad) erft merft er fchaubernb,
Skm er fein Sertrauen fchenfte,
2Bie bie jÇalfdje bas ©rhafchte
Dunfelnt 3mcd entgegenlenfte.
3ebes „armen Siinbers" Schwäche

Suht fie als Sa3iIIusträgcr;
Denn — je fchwär3er ber Serflagte,
Umfo weiher blinft ber filäger...
Rurs gefaht: Dürft' ber Serleumbung
Stan bas gift'ge fimupt 3ermahlen,
Stanches leib'ge Stihoerhältnis
S3ürb' in reinfter Stinne ftrafjlert!
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einmal beisammen blieben, Agathe vielmehr in die Frauen-
abteilung stieg, das bekümmerte ihn weiter nicht: dasz sie

aber mit weniger Gepäck als ein Handwerksbursche auf die
Neise gingen, das kränkte und beschämte ihn, so dasz er eine
Zeitlang halb dumpf vor sich hinbrütete und auf die ver-
dämmten Weibsleute fluchte, die an allem schuld hatten.
Aber dies war doch nur wie vereinzelte Windstöße, die dem
Wanderer den Mantel rückwärts zerren und Staub in die
Augen blasen, daß er blinzeln muß. Es ging weiter, immer
weiter weg von Hause, und in Zürich konnte er sich ja
Gepäck genug anschaffen!

Da er sich nämlich vor der deutschen Polizei fürchten
zu müssen glaubte, wandte er sich über die nächste, also die
Schweizergrenze nach Zürich, wo er erst durch allerhand
Einkäufe sein Selbstgefühl wieder herstellte, dann zu einem
Auswanderungsagenten ging und kurzerhand nach den Fahr-
gelegcnheiten nach Rio de Janeiro fragte: denn weil er auf
Hamburg oder Bremen verwiesen zu werden fürchtete, hatte
er sich Nordamerika aus dem Kopf geschlagen.

Es traf sich, daß in den nächsten Tagen ein Dampfer
von Genua abging.

Halbtot von der endlosen Eisenbahnfahrt langte der
Engelwirt mit Agathe und dem Säugling dort an. Der
Agent hatte ihm vorsorglich die genaue Adresse der Dampfer-
kompagnie La Veloce auf einen Zettel geschrieben und ge-
raten, sofort mit Sack und Pack in einer Droschke dorthin
zu fahren, damit er nicht Gaunern in die Hände falle: er
befolgte den Rat und hatte das Glück, auf dem Bureau
zufällig einen Wclschtiroler zu treffen, der Deutsch verstand,
sich seiner freundlich annahm und, nachdem Agathe mit
dem Kind in einem Gasthaus untergebracht war. mit ihm
umherzog, um Betten, Kleider, Wäsche und allerhand Gerät
zu kaufen, wie es ein vorsorgender Auswanderer nötig hat.

Genua war nun freilich etwas anderes als des Engel-
wirts Heimatstädtlein: aber ob Karlsruhe, Zürich oder Ge-
nua — da war wenig Unterschied: hier wie dort bekam
er Püffe zu spüren und Flüche zu hören, wenn er an un-
geschickter Stelle stehen blieb, um Maul und Augen auf-
zureißen, nur daß er hier die Flüche nicht verstand: hier
wie dort waren tausend Dinge und Sonderbarkeiten, die
man bei ihm zu Hause nicht hatte, vor denen er sich ver-
wunderte und das Bedürfnis fühlte, zu rufen: Vater lueg!
aber er war doch zu sehr ein erdgeborener, bodenständiger
Ackerbürger, als daß er seine zentrale Stellung in der Welt
aufgegeben und in diesen andern Häusern. Menschen, Sitten
und Reden mehr gesehen hätte als eben eine Sonderbarkeit.
Er durlief mit dem zutraulichen Tiroler, der noch die öfter-
reichischen Zeiten Oberitaliens erlebt hatte und den er frei-
gebig mit gutem Essen, Wein und Zigarren regalierte, die
Stadt, als sei sie nur für seine Besorgungen da, und mußte
manchmal von seinem Begleiter unsanft beiseite gestoßen
werden, wenn er vor einer Droschke oder Pferdebahn so

gleichgültig einher stolperte wie zu Haus auf der Land-
straße, wo man hinten keine Augen zu haben braucht. So-
gar am Meer regten ihn nur die riesigen Schiffe auf:
sonst sähe der Bodensee. wenn Dunst die klfer verschleiere,
gerade so groß aus. Aber wichtig und als ein ganzer Kerl
erschien er sich doch, wie er da in diesen welschen Läden
einkaufte, und es kam ihm fast unwahrscheinlich vor, daß
er vor fünf Tagen aus dem guten Dörflein Wallingen mit
Spott und Schande sollte hinausgeschmissen worden sein!

Nachdem die Passagiere andern Tags zur festgesetzten
Zeit auf dem Dampfer eingetroffen waren, lag dieser doch
»och, wie üblich, stundenlaug fest. Der Engelwirt, zu seinem
Leidwesen getrennt von Agathe, die mit ihrem Kinde in
die Weibcrabteilung mußte, benutzte die Zeit, um sich unter
der Rachbarschaft umzusehen, und fand sowohl einige Jta-
liener, die an deutschen Eisenbahnbauten gearbeitet hatten
und notdürftig Deutsch sprachen, wie auch ein paar Oester-
reicher. Sie standen vor ihren Kojen oder hockten gebückt

droben, untersuchten und ordneten mit großem Zeitaufwand
ihr Gepäck, sahen sich um und überlegten, was der Nachbar
für ein Kerl sein könnte. Naturgemäß drehte sich das Ge-
spräch bald um die Seekrankheit, deren Wesen, Wahrschein-
lichkeit und Notwendigkeit, Vorbeugung und Abhilfe. Ge-
habt hatte sie zufällig noch keiner, gehört hatte jeder von
ihr genug, um irgendeinen menschenfeindlichen Zug zu
ihrem Bilde beizutragen: Maßgebendes wußte aber nur ein
Steirerbursche zu sagen, dessen Oheim, ein Bootsmann beim
Oesterreichischen Lloyd, in zwanzig Jahren noch nie see-

krank geworden war, weil er allemal vor Antritt der Reise,
oder wenn Sturm drohte, besonders kräftig aß und trank.
Nachdem er so seinen Senf dazugegeben, nahm der Jüngling
seine Ziehharmonike, die er eigens für die Reise gekauft
hatte, um sich im Notfall drüben mit Musizieren durch-
zuschlagen, setzte sich auf den Rand der Koje und probierte
die ersten, übeltönenden Griffe.

Der Engelwirt aber fand, daß er von seinem Frühstück
eigentlich gar nichts mehr spürte und daß. wenn er nicht
noch flink Vorsorge träfe, die Seekrankheit ihn unfehlbar
fassen müßte. Schon bei der bloßen Vorstellung wurde ihm
ganz unsicher im Magen, er rannte auf Deck und nach der
Mitte hin, wo die Treppe zur Wciberabteilung war: als
Agathe auf mehrmaliges Rufen nicht heraufkam, ging er,
trotzdem er glaubte, es sei für Männer verboten, hinab und
fand sie das Kind stillend. Er sagte ihr die neue Wissen-
schaft, holte den Korb mit Eßwaren, setzte sich zu ihr auf
die Bank und aß nun Eier, Wurst, Käse, Brot und Obst,
bis er nicht mehr konnte, trank dazu Wein, Kognak und
kalten Kaffee und nahm schließlich noch einen Bittern: nach-
dem er so sein Bestes getan und mit Agathe gehörig gezankt
hatte, weil sie nur mäßig aß wie gewöhnlich, ging er ärger-
lich und auf das eigensinnige Weibsbild, das es schon be-
reuen werde, ausgiebig schimpfend an Deck, setzte sich voll
und steif auf eine Bank und rauchte eine Zigarette nach
der andern. Bald wurde er schläfrig und wäre eingeschlafen,
wenn nicht gerade die Landungsbrücke polternd abgeschlagen,
unter Kommandorufen und Hin- und Hergeläuf die Anker
gelichtet worden wären und der Orione gemächlich zu schau-
kein begonnen hätte. Das trieb ihn von seinem Platz und
an die Bordbrüstung, von wo er langsam, doch unablässig,
auf eine fast boshafte Weise unablässig und unwiderstehlich
das Land zurückweichen sah und den am Land Stehenden.
Zurückgebliebenen, Winkenden mit Hut und Taschentuch zu-
winkte, als wären sie für ihn da.

(Fortsetzung folgt.)

Die Verleumdung.
Von Robert Scheurer.

Sah'st du schon die dunkle Viper
Aalglatt, still und hennlich schleichen,
Doch begierig ringsum äugend,
Wo ein Opfer zu erreichen?

Aehnlich zeigt sich die Verleumdung:
Sanft in Rede und Gebärde
Scheint dem Neuling sie ein Engel,
Menschgeworden auf der Erde.
Nach und nach erst merkt er schaudernd.
Wem er sein Vertrauen schenkte,

Wie die Falsche das Erhäschte
Dunkelm Zweck entgegenlenkte.
Jedes „armen Sünders" Schwäche
Nutzt sie als Bazillusträger:
Denn — je schwärzer der Verklagte.
Umso weißer blinkt der Kläger...

Kurz gefaßt: Dürft' der Verleumdung
Man das gift'ge Haupt zermahlen.
Manches leid'ge Mißverhältnis
Würd' in reinster Minne strahlen!
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